
Szene

BREMERHAVEN. Die Theater-
band Die Intendanten tritt an
diesem Sonntag um 19 Uhr vor
dem Stadttheater auf. Zu erle-
ben sind Lidia Melnikova und
Marc Vinzing (Gesang), Iris
Hoefling (Flöte), Harm Feld-
mann (Bass), Olaf Brunkhorst
und Dirk Mengedoht (Drums),
Olaf Buhrow (Keyboards) und
Johannes Bluth (Gitarre). (nz)

Die Intendanten
machen Musik

Open-Air-Konzert

BREMERHAVEN. Nach „Wel-
come Home“ (2005) hat die
Filmbewertungsstelle Wiesba-
den jetzt auch den Kurzfilm
„Deutsch-Türkische Liebe“ des
Deutschen Auswandererhauses
mit dem Prädikat „besonders
wertvoll“ ausgezeichnet. Der
„konstruktive und tendenziell
optimistische“ Dokumentarfilm
ist laut einstimmiger Meinung
der fünfköpfigen Jury „kurzwei-
lig und charmant, verschachtelt
souverän Zeiten, Personen und
Themen und liefert so ein präg-
nantes Plädoyer für das inter-
kulturelle Zusammenleben“.
In dem 15-minütigen Film

von Martin Granata und An-
dreas Heller erzählen deutsch-
türkische Ehepaare aus ganz
Deutschland und verschiede-
nen Milieus von Problemen mit
Familien, Nachbarn und
Freunden, von Reibungen mit-
einander, aber auch von amü-
santen Begebenheiten. Der
Film läuft dauerhaft im Muse-
umskino des Deutschen Aus-
wandererhauses. (nz)

Film wird
als wertvoll
bewertet

Deutsches Auswandererhaus

BREMERHAVEN. Die Ausstellung
„Positionen“ wird heute um 15
Uhr im Kultur- und Kreativzen-
trum Fischkai57 im Fischerei-
hafen eröffnet. Bis 30. Oktober
sind donnerstags bis sonntags
von 11 bis 18 Uhr Arbeiten aus
Malerei, Fotografie und Skulp-
tur zu sehen. Die sechs Künst-
ler sind Uwe Hansmann, An-
dreas Horn und Karin Kallfels
(Bremen), Susanne Helmert
(Hamburg), Heike Rieck
(Stuhr) und Judith Wermter
(Bottrop). Eintritt frei. (nz)

„Positionen“ von
sechs Künstlern

Ausstellung „Fischkai57“
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Von Anne Stürzer
BREMERHAVEN. Ein Traumprinz.
Der Architekt Alexandre, gespielt
von dem französischen Frauen-
schwarm Jean Dujardin, sieht
wahnsinnig gut aus, ist charmant
und sehr erfolgreich in seinem
Job. Doch leider, leider ist der ro-
mantische Held in „Mein ziem-
lich kleiner Freund“ ein wenig zu
kurz geraten, er misst gerade mal
1,36 Meter. Deswegen fremdelt
Diane (Virginie Efira) immer wie-
der mit dem neuen Kerl an ihrer
Seite. Zugegeben, Laurent Tirards
Komödie ist ein bisschen vorher-
sehbar. Doch die Liebesgeschich-
te punktet mit zwei großartigen
Hauptdarstellern und frechen
Dialogen.
Hierzulande kennt man den

französischen Star vor allem aus
„The Artist“, für seine Rolle als
Stummfilmstar bekam er 2011
den Oscar. Und die belgische
Schauspielerin Virginie Efira
spielte sich in „Birnenkuchen mit
Lavendel“ gerade erst in die Her-
zen der deutschen Zuschauer.
Zusammen sind diese beiden das
neue Kino-Traumpaar.
Ein Handy, das eine Frau in ei-

nem Café in Marseille vergessen
hat, ein Anruf von dem Mann,
der es an sich genommen hat. So
unaufgeregt, so alltäglich beginnt
die Liebesgeschichte zwischen

dem Architekten, der gerade den
Anbau einer Oper plant, und der
energischen Anwältin mit Prinzi-
pien, die meistens auf High Heels
unterwegs ist. Sie ist blond und
hochgewachsen, geschieden, ar-
beitet aber weiter mit dem Ex in
einer Kanzlei zusammen. Er lebt
zusammen mit seinem erwachse-
nen Sohn in einem ziemlich gro-
ßen Haus. Meist tritt er sehr

selbstbewusst auf. Manchmal
macht er seine Umwelt sogar
richtig zur Sau, weil er es satt hat,
nicht bemerkt oder verspottet zu
werden.
In Wirklichkeit könnte nie-

mand den Schauspieler Jean Du-
jardin übersehen. Denn er ist mit
seinen 1,80 Metern alles andere
als ein Zwerg. Doch dank moder-
ner Kamera- und Computertricks

verliert er einen knappen halben
Meter – getreu dem Motto „Lieb-
ling, wir haben den Hauptdarstel-
ler geschrumpft“. Das funktio-
niert allerdings nur bedingt, denn
sein Kopf wird durch die Special
Effekts kein bisschen kleiner.
Sei’s drum.

Held setzt auf Wortwitz
Wichtiger ist, dass sich der Film
nicht über seinen Protagonisten
erhebt. Alexandre wird nie der
Lächerlichkeit preisgegeben,
selbst wenn er verzweifelt an ei-
nem hohen Schrank zappelt.
Oder wenn der Bernhardiner Lu-
cio ihn zum so-und-so-vielten
Mal über den Haufen rennt.
Mehr als diese Situationskomik
überzeugt ohnehin der Wortwitz.
Schon vor dem ersten Treffen
tönt unser Held: „Ich bin nicht zu
verfehlen.“ Als Diana nicht so
recht weiß, wie sie reagieren soll,
sagt er nur: „Krieg und Mundge-
ruch sind schlimm, aber meine
Größe?“ Wenn er später auf
Nietzsches „Übermenschen“ an-
spielt, müssen selbst die gebilde-
ten Zuschauer grinsen.
Doch Regisseur Tirat ist nicht

auf Alexandre fixiert. Mindestens
ebenso sehr interessiert ihn das
bornierte Umfeld. Und da dürfen
Cédric Kahn als eifersüchtiger Ex
und Manoëlle Gaillard als Dianas

ziegige Mutter dem Affen reich-
lich Zucker geben. Auch die Se-
kretärin der Kanzlei (Stéphanie
Papanian) darf die komischen
Akzente aus ihrer Figur heraus-
kitzeln.
Tusch! Herrlich beschwingt

verlassen wir das Kino. Und ha-
ben fast vergessen, dass auch die-
ses Märchen wie so viele Filme in
diesem Jahr ein Remake ist. Das
Vorbild, der argentinische Film
„Löwenherz“, lief allerdings nur
in seinem Heimatland. Im deut-
schen Verleih hat die Komödie
den Titel „Mein ziemlich kleiner
Freund“ bekommen. Da wollte
man wohl unbedingt auf die Er-
folgskomödie „Ziemlich beste
Freunde“ anspielen. Doch solche
PR hat dieses Sommermärchen
gar nicht nötig. Es kann durchaus
für sich selbst stehen. Im franzö-
sischen Original heißt die Komö-
die übrigens „Un homme à la
hauteur“ („Ein Mann auf der Hö-
he“). Dieser Titel ist doch wirk-
lich auf der Höhe, oder?

Neu im Kino: Die französische Liebeskomödie „Mein ziemlich kleiner Freund“ punktet mit zwei großartigen Hauptdarstellern

Ein zu kurz geratener Mann zeigt sich ganz groß

Es könnte so einfach sein zwischen Alexandre (Jean Dujardin) und Diane
(Virginie Efira). Bereits beim ersten Treffen knistert es, doch Diane kann
zu ihrem kleinwüchsigen Freund nicht stehen. Foto Concorde/dpa

Kino-Note
› Film: „Mein ziemlich kleiner Freund“
› Regisseur: Laurent Tirard
› Freigegeben ab: 0 Jahren
› Läuft: in der Passage täglich um
17.30 und 20 Uhr

› Note: 2

Einen ersten Eindruck verschaffte
sich der Sponsor jetzt zwei Wo-
chen vor der Premiere von „Duett
für eine Stimme“: Beim Ensemble
des Piccolo Teatro klangen da
ausnahmsweise am Probennach-
mittag die Sektflöten. „Ich wollte
immer mal eine ganze Auffüh-
rung fördern“, erzählte Ditzen-
Blanke, der die Aktivitäten des
Privattheaters von Anfang an mit
Leidenschaft verfolgt hat. „Weil
ich finde, dass Herr Widmer hier
wirklich gutes Theater macht.“
Der Bühnenchef strahlt: „Das

hilft uns, auch mal ein Stück ab-
seits der Boulevardkomödien-
Schiene zu spielen. Ich hätte mir
sonst Regisseur Yves Jansen und
Bühnenbildner Hans Winkler
nicht leisten können.“

Der lange Hamburger Hans
Winkler hatte nicht nur die Idee
mit dem „Knick“ im Bühnenpo-
dest und der Auflockerung der
Bestuhlung, er hat auch starke
Vergrößerungen aus einem Glet-
scherfoto auf sieben Leinwände
von 1 x 1,40 Metern drucken las-
sen. „Die hängen an den Seiten
des Zuschauerraums und vermit-
teln eine spezielle Atmosphäre.“
Der Schweizer Regisseur Yves

Jansen freut sich schon auf „ein
richtig gutes Stück, das zehn Jah-
re ein Renner auf den Bühnen der
Welt gewesen ist“. „Duett für eine
Stimme“ wurde 1980 vom briti-
schen Dramatiker Tom Kempin-
ski (ja, aus der berühmten Hote-
liersfamilie) verfasst, als „Schau-
spiel des Jahres“ ausgezeichnet,

in 42 Ländern aufgeführt und
1986 mit Julie Andrews verfilmt.
Die Personen sind „eine Frau

im Rollstuhl, ein Mann im Ses-
sel“. Die weltberühmte Geigerin
Stephanie Abrahams-Liebermann
kann nicht mehr musizieren, weil
sie an Multipler Sklerose (MS) er-
krankt ist, die schleichend das
zentrale Nervensystem befällt und
die Motorik einschränkt. Stepha-
nies Mann, ebenfalls Musiker, hat
sie zum Psychiater geschickt, da-
mit sie einen neuen Sinn in ihrem
Leben findet. In sechs Gesprä-
chen mit Dr. Feldmann entwi-
ckelt sich ein mal bösartiger, mal
humorvoller Schlagabtausch.

Start in die sechste Spielzeit
„Ein Psychokrimi“, findet Wid-
mer, der den bärtigen Seelenarzt
spielt: „In dieser Rolle muss ich
auch ein guter Zuhörer sein.“
Den Part der erkrankten Musi-

kerin übernimmt Christina Arndt
vom Hamburger Ernst-Deutsch-
Theater. In ihre Figur, die von der
Cellistin Jacqueline du Pré, der
ersten Frau des Pianisten und Di-
rigenten Daniel Barenboim, in-
spiriert ist, hat sie sich intensiv
eingelebt. „Ich bin eine Recher-

chier-Tante“, sagt in Stade gebo-
rene Schauspielerin, die schon
mit elf Jahren zur Bühne wollte.
„Und ich finde mich selbst in der
Frage wieder: Welchen Sinn hat
das Leben für einen Künstler,
wenn er seinen Beruf nicht mehr
ausüben kann?“
Welche Antwort es darauf nach

zwei Stunden (mit Pause) gibt,
verrät sie natürlich noch nicht.
Auf jeden Fall könnte es ein
spannender Start in die sechste
Spielzeit des Piccolo Teatro wer-
den. „Den Bart nehme ich da-
nach aber wieder ab“, verspricht
Roberto Widmer. „Der kitzelt
mich zu sehr.“

Von Sebastian Loskant

BREMERHAVEN. Neue Aussichten beim Piccolo Teatro in der „Alten
Bürger“: Die Bühne läuft nun „über Eck“, die rechten Zuschauerreihen
sind leicht schräg gesetzt. Roberto Widmer, der Theaterleiter, hat sich
für seine nächste Rolle einen schmucken Bart wachsen lassen. Und
nicht zuletzt kann er sich für sein neues Stück ein besonderes Bühnen-
bild leisten: Dr. Joachim Ditzen-Blanke, Herausgeber der NORDSEE-
ZEITUNG, unterstützt die Produktion mit 6000 Euro.

„Duett für eine Stimme“ handelt von einer Musikerin im Rollstuhl – Premiere ist am 16. September

Psychokrimi im Piccolo Teatro
Ein Prosit auf den Sponsor der neuen Produktion: Regisseur Yves Jansen (von links), Bühnenbildner Hans Winkler, Schauspielerin Christina Arndt,
Theaterchef Roberto Widmer und seine rechte Hand Dayen Tuskan stoßen mit NZ-Herausgeber Dr. Joachim Ditzen-Blanke an. Foto Scheschonka

Auf einen Blick
›Was: „Duett für eine Stimme“ von
Tom Kempinski

›Wo: Piccolo Teatro, Bürgermeister-
Smidt-Straße 200, Bremerhaven

›Wann: Die Premiere ist am Freitag, 16.
September, um 20 Uhr. Weitere Auf-
führungen folgen am 17., 23., 24., 25.
und 30. September, 1., 2., 7., 8., 9., 14.,
15., 16., 21., 22., 23., 28., 29. und 30.
Oktober sowie am 4., 5. und 6. Novem-
ber. Beginn 20 Uhr, sonntags 18 Uhr

› Karten: 04 71/ 4 83 87 77

Von Ulrich Müller
BREMERHAVEN. „In eurem Bunde
der Dritte“, hieß es am Donners-
tag mit Friedrich Schiller: Die
ESG Klushof hatte im Rahmen
des Leher Kultursommers zum
Balladenabend geladen. Doro-
thee Starke sorgte in der Dionysi-
uskirche als Vorleserin für gute
Unterhaltung, Simon Bellett be-
gleitete die Texte am E-Piano und
auf dem Akkordeon. Der glückli-
che Dritte im Bunde waren die
rund 60 Hörer, die ihren Spaß an
Literatur und Musik hatten.
„Noch zehn Minuten bis Buf-

falo“ – den Anfang machte Theo-
dor Fontanes Steuermann „John
Maynard“, der das auf dem Erie-
see brennende Schiff einmal mehr
ans rettende Ufer brachte. Und
sich dabei selbst opferte, wie im
Publikum wohl bekannt war: „Da
könnt’ ich jedes Mal heulen“,
flüsterte eine ältere Dame schon
nach dem ersten Satz ihrer Kirch-
banknachbarin zu.

Flackerndes Kerzenlicht
Bei Detlev von Liliencrons Balla-
de „Trutz, blanke Hans“ ließ Do-
rothee Starke mit sich langsam
öffnender Faust den Kraken
Sturmflut über das eitle Rungholt
kommen. „Mit feurigen Geißeln
peitscht das Meer“, aber Otto
Ernst gewährte anschließend sei-
nem „Nis Randers“ dennoch ein
glückliches Ende.
„Auf einer einsamen Insel“ von

Humorist Robert T. Odemann lei-
tete zum zweiten Block über,
Frauen standen nun im Mittel-
punkt. Die Auswahl überzeugte
auch hier, die neue Leiterin des
Kulturamtes blickte hinter fla-
ckernden Kerzen weit über den
Deutschunterricht und das dröge
Auswendiglernen hinaus.
Als Vortragende überzeugte

Starke ebenfalls, Tempo, Laut-
stärke und Betonungen stimmten
genau. Dazu kamen Belletts ein-
fühlsame Stücke und Improvisa-
tionen, die sich den wechselnden
Stimmungen der Geschichten
mühelos anpassten. Ob Jazz-Pia-
no oder Schifferklavier: Die Mu-
sik malte die Atmosphäre nicht
nur aus, sondern ließ im Kopf
weitere Bilder entstehen.

Verliebte Wildsau
In Gustav Falkes Ballade „Thies
und Ose“ machte der Galgen ein
langes Gesicht, gab es für das
Paar ein Happy End mit Kollate-
ralschaden: „Der Hansen war tot,
von keinem vermisst,/ ein Säufer
war er und schlechter Christ.“
Hans Hyans „Einbruch bei Tante
Klara“ brachte eine erotische Nu-
ance ins Spiel, bei Wilhelm Busch
gerieten sich „Zwei Freunde“ in
die Haare, die in dasselbe Mäd-
chen verliebt waren. Blieb Fonta-
nes „Herr von Ribbeck“, dessen
letzte Zeilen alle zusammen im
Chor aufsagten – sehr schön.
Simon Bellett wechselte von

George Winstons „Woods East of
Deland“ zu einem irischen Tanz,
Dorothee Starke präsentierte zum
Abschluss mit Conrad Ferdinand
Meyer und Friedrich Schiller
zwei deutsche Klassiker. Die Zu-
gabe entfernte sich allerdings
noch einmal vom Unterrichtska-
non und ließ eine verliebte Wild-
sau durch den „Freischütz“ ga-
loppieren. Bis zum grotesken En-
de: „Agathe war ihr letztes Wort,
dann trugen sie die Metzger fort.“
Na denn, Applaus für eine gelun-
gene Literaturstunde.

Starke
Balladen in der
Alten Kirche

Leher Kultursommer

Dorothee Starke und Simon Bellett
machten den Balladenabend zum
Genuss. Foto Müller


